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j,sttz über den vaterländischen Hilfsdienst.
Pom 5. Dezember 1916.

Air Wilhelm,  von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser,
König von Preußen usw.

ttorimcn im Namen des Reichs , nach erfolgter Zustim-
wundel Wg des Bundesrats und des Reichstags , was folg ! :

ß 1. Jeder männliche Deutsche vom vollendeten sieb-
ver« . ^ tcn bis zum vollendeten sechzigsten Lebensjahre ist,
- r«rw. ,Mt er nicht zum Dienste in der bewaffneten Macht

»berufen ist. zum vaterländischen Hilfsdienst während des
ÄW jeges verpflichtet.
- - § *• Als im vaterländischen Hilfsdienst tätig gelten
DE- le Personen , die bei Behörden , behördlichen Einrichtungen,

ider Kriegsindustrie , in der Land - und Forstwirtschaft,
,der Krankenpflege , in kriegswirtschaftlichen Organisationen

7 ^ iber Art oder in sonstigen Berufen oder Betrieben , die
?aErittei* Zwecke der Kriegführung oder der Volksversorgung

mittelbar oder mittelbar Bedeutung haben , beschäftigt
inb, soweit die Zahl dieier Personen das Bedürfnis nicht

Fonds «steigt.
Hllssdienstpflichlige , die vor dem 1. August 1916 m

benvor- »em land - und forstwirtschaftlichen Betriebe tätig waren,
iirsen aus diesem Berufe nicht zum Zwecke der Ueber-
insung in eine andere Beschäftigung im vaterländischen
lilssdienst herausgezogen werden.

§ 3. Die Leitung des vaterländischen Hilfsdienstes
iegt dem beim Königlich Preußischen Kriegsministerium
Achteten Kriegsamt ob.

§ 4. lieber die Frage, ob und in welchem Umfange
ik Zahl der bei einer Behörde beschäftigten Personen das
iedürfnis übersteigt , entscheidet die zuständige Reichs - oder
hndeszentralbehörde im Einvernehmen mit dem Kriegsamt.

A 4 / itber die Frage , was als behördliche Einrichtung anzu-
l | l4 . chen ist, sowie ob und in welchem Umfang die Zahl der
*711 |{j cjnet  solche « beschäftigten Personen das Bedürfnis

ibersteigt, . entscheidet das Kriegsamt nach Benehmen mit
Ser zuständigen Reichs - oder Landeszentralbehörde,
j Im übrigen einscheiden über die Frage, obein Beruf
>der Betrieb im Sinne des § 2 Bedeutung hat , sowie ob
md in welchem Umfang die Zahl der in einem Beruf , .
mer Organisation oder einem Betriebe tätigen Personen
las Bedürfnis übersteigt , Ausschüsse , die für den Bezirk
tbes Stellvertretenden Generalkommandos oder für Teile
es Bezirks zu bilden sind.

§ 5 . Jeder Ausschuß (§ 4 Abs. 2) besteht aus einem
Wer als Vorsitzenden , zwei höheren Staatsbeamten,
au denen einer der Gewerbeaufsicht angehören soll, sowie
m§ je zwei Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeit-
lkhmrr. Den Offizier , sowie die Vertreter der Arbeitgeber
inb der Arbeitnehmer , bestellt das Kriegsamt , in Bagern,
-ochsen und Württemberg das Kriegsministerium , dem in
>iesen Bundesstaaten auey im übrigen der Vollzug des
Gesetzes im Einvernehmen init dem Kriegsamt zu kommt.
Ae höheren Staatsbeamten beruft die Landeszentralbe-
sörde oder die von ihr zu bestimmende Behörde . Erstreckt
Ich der Bezirk eines Stellvertretenden Generalkommandos
As die Gebiete mehrerer Bundesstaaten , so werden die
Teamte» von den zuständigen Behörden dieser Bundes¬
staaten berufen : bet den Entscheidungen des Ausschusses
wirken die Beamten des Bundesstaates mit , dem der Be¬
trieb, die Organisation oder der Berufsausübende ange-
hbrt.

Z 6 . Gegen die Entscheidung des Ausschusses (§ 4
tlbs. 2) findet Beschwerde an die beim Kriegsamt einzu-

--j richtende Zentralstelle statt , die aus zwei Offizieren des
äii Kriegsamts , von denen der eine den Vorsitz führt , zivei

. von, Reichskanzler ernannten Beamten und einen von der
JflC Zentralbehörde des Bundesstaats . zu ernennenden

Beamten, dem der Betrieb , dre Organisation oder der Be-
rrrsausübende angehört , sowie je einem Vertreter der Arbeit-
Uder und der Arbeunehmer besteht ; für die Bestellung
dieser Vertrerer gilt 8 5 Satz 2. Werden Marineinleressen
berührt, so ist einer der Offiziere vom Reichsmarineamt
zu bestellen . Bei Beschwerden gegen Entscheidungen bag-
rischer, sächsischer oder wücttembergischer Ausschüsse ist
einer der Offiziere von dem Kriegsmimsterium des betei-

ni ) iigten Bundesstaats zu bestellen.
' $ 7. Die nicht im Sinne des § 2 beschäftigten Hilfs-

dienstpflichtigen können jederzeit zum vaterländischen Hilfs¬
dienst herangezogen werden.
\  Die Heianziehung erfolgt in der Regel zunächst durch
eine Aufforderung zur freiivilligen Meldung , die das

^ » Kriegsamt oder eine durch Vermittlung der Landeszentral-
M Behörde zu bestimmende Stelle erläßt . Wird dieser Auffor¬

derung nicht in ausreichendem Maße entsprochen , so wird
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der einzelne Hilfsdienstpflichtige durch besondere schriftliche
Aufforderung eines Ausschusses berangezogen , der in der
Regel für jeden Bezirk einer Ersatzkommission zu bilden
ist und aus einem Offizier als Vorsitzenden , einem höheren
Beamten und je zwei Vertretern der Arbeitgeber und der
Arbeitnehmer besteht. Bei Stimmengleichheit gibt die
Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag . Für die Bestel¬
lung des Offiziers sowie der Vertreter der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer gilt § 5 Satz 2 ; den höheren Be¬
amten beruft die Landeszentralbehörde oder die von ihr
zu bestimmende Behörde.

Jeder , dem die besondere schriftliche Aufforderung
zugegangen ist, hat bei einer der nach 8 2 in Frage kom¬
menden Stellen Arbeit zu suchen. Soweit hierdurch eine
Beschäftigung binnen zivei Wochen nach Zustellung der
Aufforderung nicht herbeigeführt ivird , findet die Uebermei-
sung zu einer Beschäftigung durch den Ausschuß , statt.

lieber Beschwerden gegen die Ueberweisung entscheidet
der bei dem Stellvertretenden Generalkommando gebildete
Ausschuß <8  4 Abs. 2). Die Beschwerde hat keine ausschie¬
bende Wirkung.

ß 8 . Bei der Ueberweisung zur Beschäftigung rst
auf das Lebensalter , die Familienverhältnisse , den Wohn¬
ort und die Gesundheit , sowie auf die bisherige Tätigkeit
des Hilfsdienstpflichtigen nach Möglichkeit Rücksicht zu
nehmen ; desgleichen ist zu prüfen , ob der in Aussicht ge¬
stellte Arbeitslohn dem Beschäftigten und etwa zu versor-
genden Angehörigen ausreichenden Unierhalt ermöglicht.

§ 9. Niemand darf einen Hilfsdienstpflichtigen in
Beschäftigung nehmen , der bei einer der im 8 2 bezeich-
neten Stellen beschäftigt ist oder in den letzten zwei Wochen
beschäftigt gewesen ist, sosern der Hilssdienstpflichtige nicht
eine Bescheinigung seines letzlen Arbeitgebers darüber bei¬
bringt , daß er die Beschäftigung mit dessen Zustimmung
aufgegeben hat.

Weigert sich der Arbeitgeber , die von dem Hifsdienst-
pflichtigen beantragte Bescheinigung auszustellen , so steht
diesem die Beschwerde an einen Ausschuß zu. der in der
Regel für jeden Bezirk einer Ersatzkommission zu bilden
ist und aus einem Beauftragten des Kriegsamts als Vor¬
sitzenden sowie aus je 3 Vertretern der Arbeitgeber und
der Arbeitnehmer besteht. Je zwei dieser Vertreter sind
ständig , die übrigen sind aus der Berussgruppe zu ent¬
nehmen . welcher der beteiligte Hllfsdienstpfllchiige angehört.
Erkennt der Ausschuß nach Untersuchung des Falles an,
daß ein wichtiger Grund für das Ausscheide » voilregt , so
stellt er eine Bescheinigung aus , die in ihrer Wirkung die
Bescheinigung des Arbeitgebers ersetzt.

Als wichtiger Grund soll insd . sondere eine anqe-
messene Verbesserung der Arbeitsbedingungen im vater¬
ländischen Hilfsdienst gelten.

ß 10. Die Anweisung für dos Verfahren bei den in
8 4 Abs. 2, 8 7 Abs . 2, 8 9 Aos. 2 bez ichnelen Ausschüffen
erläßt das Kriegsamt.

Für die Berufung der Vertreter der Arbeitgeber und
der Arbeitnehmer in die Ausschüsse (§§ 5 , 6 , 8 7<Abs . 2,
8 9 Abs. 2) durch dos Kriegsmnl sind Vo , ichtagslisten
wirtschaftlicher Organisationen der Arbeitgeber und der
Arbeitnehmer einzuholen.

Soweit zur Wahrmhmung der Obliegenheiten der ur
8 9 Abi . 2 bezeichnelen Ausschüsse bereits ähnliche Aus-
schüsse (Kriegsausschüsse ulw .) besteh n, Ion » n sie mit
Zustimmung des Kriegsamts an die Stelle jener Austchüsse
treten.

8 11 . In allen für den vaterländischen Hilfsdienst
tätigen Betrieben für die Titel VII der Gwerbeordnung
gilt und in denen in der Regel mindestens fünfzig Arbeiter
beschäftigt werden , müssen ständige Ardeiterausschüsse be-
ftchcn*

Soweit für solche Betriebe ständige Arbeiterousichüsse
nach 8 134 st der Gewerbeordnung oder nach den Berg¬
gesetzen mcht bestehen, sind sie zu errichten . Die M 'lglie-
der dieser Arbeiterausschüsse werden von den volljährigen
Arbeitern des Betriebes oder der Betriebsabteilung aus
ihrer Mitte in unmittelbarer und geheimer Wohl nach
den Grundsätzen der Verhältniswahl gewählt . Das 'Nähere
bestimmt die Landeszentralbehörde.

Nach denselben Grundsätzen und mit den gleichen Be¬
fugnissen sind in Betrieben der im Abs . 1 bezeichnelen
Art mit mehr als fünfzig nach dem Verstcherungsgefetze
für Angestellte oersicherungspflichtigen Angestellten besondere
Ausschüsse (Angesteütenausschüsse ) für diese Angestellten

zu errrchttn . Arbeiterausschusse liegt ob, das gute
Einvernehmen innerhalb der Arbeiterschast des Betriebs
und zwischen der Arbeiterschast und dem A . bestgeber zu
fördern . Er hat Anträge » Wünsche und Beschwerden der
Arbeiterschast . die sich auf die Betriebseinrichiungen . die

Bterlelfährlicher Bezugspreis 1 Mark 95 Vfg.
Durch die Post bezogen 1,95 Mk. ohne Bestellgeld.

Linrückungsgebühr 1b Pfg. die kleine Zeile.

68 . Zadrgang

Lohn - und sonstigen Arbeitsoerhältnissc des
seiner Wohlsahrtseinrichtungen beziehen , zur Kenntnis des
Unternehmers zu bringen und sich darüber zu äußern.

Auf Verlangen von mindestens einem Viertel der
Mitglieder des Arbeiterausschuffes muß eine Sitzung anv «--
raumt und der beantragte Beratungsgegenstand auf die
Tagesordnung gesetzt werden.

8 13 . Kommt in einem Betriebe der im 8 11 be¬
zeichnelen Art bei Streitigkeiten über die Lohn - oder die
sonstigen Arbeitsbedingungen eine Einigung zwischen dem
Arbeitgeber und dem Arbeiterausschusse nicht zustande , so
kann , wenn nicht beide Teile ein Gewerbegericht , ein Berg-
gewerbegericht , ein Einigungsamt einer Innung oder ein
Kaufmannsgerichl als Einigungsamt anrufen , von ^ jedem
Teile der in 8 9 Abs. 2 bezeichnete Ausschuß als Schlich¬
tungsstelle angerufen werden . In diesem Falle finden die
88 66 , 68  bis 73 des Gewerbegerichtsgesetzes entsprechende
Anwendung mit der Maßgabe , daß ein Schiedsspruch auch
dann abzugeben ist, wenn einer der beiden Teile nicht er¬
scheint oder nicht verhandelt , sowie daß Personen , die an
der einzelnen Streitsache als Arbeitgeber oder als Mit¬
glied des Arbeiterausschusses beteiligt gewesen sind , bei
dem Schiedsspruch nicht Mitwirken dürfen.

Besteht in einem für den vaterländischen Hilfsdienst
tätigen Betriebe , für den Titel VII der Gewerbeordnung
gilt , ein ständiger Arbeiterausschuß weder nach der Ge¬
werbeordnung oder den Berggesetzen noch nach 8 11  Abs . 2
oder Abs. 3 ' dieses Gesetzes, so kann bei Streitigkeiten
zwischen der Arbeiterschaft und dem Arbeitgeber über die
Lohn - oder sonstigen Arbeitsbedingungen der in 8 8 Abs . 2
bezeichnete Ausschuß als Schlichtungsstelle angerufen werden;
das gleiche gilt für die landwirtschaftlichen Betriebe . Die
Bestimmungen des Abs. 1 Satz 2 gelten entsprechend.

Unterwerft sich der Arbeitgeber dem Schiedsspruch
nicht , so ist den beteiligten Arbeitnehmern auf ihr Ver¬
langen die zum Ausgeben der Arbeit berechtigende Beschei¬
nigung (8  9 ) zu erteilen . Unterwerfen sich die Arbeit¬
nehmer dem Schiedsspruch nicht, so darf ihnen aus der
dem Schiedsspruch zugrunde liegenden Veranlassung die
Bescheinigung nicht erteilt werden.

8 14 . Den im vaterländischen Hilfsdienst beschäftigten
Personen darf die Ausübung des ihnen gesetzlich zustehenden
Vereins - und Versammlungsrechts nicht beschränkt werden.

8 15 . Für die industriellen Betriebe der Heeres- und
Marineverwaltung sind durch die zuständigen Dienstbehörden
Vorschriften im Sinne der 88  11 btZ 13 zu erlassen.

8 16 . Tie auf Grund dieses Gesetzes der Landwirt¬
schaft überwiesenen gewerblichen Arbeiter unterliegen nicht
den landesgesetzlichen Bestimmungen über das Gesinde.

8 17 . Die durch öffentliche Bekanntmachung oder un¬
mittelbare Anfrage des Kriegsamts oder der Ausschüsse
erforderten Auskünfte über Beschäktiqungs - und Arbeits¬
fragen , sowie über Lohn - und Betriebsoerhältnisse sind zu
erteilen . *!

Das Kriegsamt ist befugt , den Betrieb durch einen
Beauftragten ernsehen zu lassen.

8 18 . Mit Geiängnis bis zu einem Jahre und mit
Geld,träfe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser
Strafen oder mit Haft wird bestraft:

1. wer der auf Grund des 8 7 Abs . 3 angeordneien
Ueberweisung zu einer Belchäftigung nicht nachkommt
oder sich ohne dringenden Grund beharrlich weigert,
die ihm zugewieiene Arbeit zu verrichten;

2. wer der Vorschrift in 8 9 Abs . 1 zuwider einen Ar¬
beiter beschäftigt;

3. wer die im 8 I 7 vorgesehene Auskunft innerhalb
der festgesetzten Frist nicht erteilt oder bei der Aus¬
kunfterteilung wissenllich unwahre oder unvollstän¬
dige Angaben macht.

8 19 . Der Bundesrat erläßt die zur Ausführung die¬
ses Gesetzes erforderlichen Bestimmungen ; allgemeine Ver¬
ordnungen bedürfen der Zustimmung eines vom Reichstag
oder seiner Mitte gewählten Ausschusses von fünfzehn
Mitgliedern.

'Das Kriegsamt ist verpflichtet , den Ausschuß über alle
wichtigen Vorgänge aus dem Laufenden zu hallen , ihm aus
Verlangen Auskunft zu geben , seine Vorschläge entgegenzu-
nehmen und vor Erlaß wichtiger Anordnungen allgemeiner
Art seine Meinungsäußerung einzuholen.

Der Ausschuß ist zum Zusammentritt während der
Unterbrechung der Verhandlungen des Reichstags berechtigt.

Der Bundesrat kann Zuwiderhandlungen gegen die
Aussührungsbestimmungen mit Gefängnis bis zu einem
Jahre und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder
mit einer dieser Strafen oder mit Haft bedrohen.

8 20 . Das Gesetz tritt mit dem Tage der Verkün-
düng in Kraft . Der Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt
des Außerkrafttretens ; macht er von dieser Befugnis



kirnte« eines Monats nach Friedensschluß mit den euro¬
päischen Großmächten keinen Gebrauch, so tritt das Ge¬
sty außer Kraft.

Urkundlich unter Unserer H^chlleigenhändigen Unterschrift
und beigedrucktem Kaiserlichen Jnsiegel.

Geneben Großes Hauptquartier , 5. Dezember 1916.
(Siegel.) Wilhelm.

* von Bethmann Hollweg.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Grotzes» Hauptquartier , 13. Dezember mittags.
(W. T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bei einzelnen Angriffen an der Sommefront vorüber¬
gehend stärkere Feuerkämvfe.

Heeresgruppe Kronprinz.
Bei 8e Four de Paris in den Argonnen nach heftigem

Vorbereitungsfeuer vorstoßende französische Patrouillen
wurden zurückgewie'en. Auf dem rechten Maasufer war
nachmittags die Artillerietätigkeit gesteigert.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
fcont  des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Nichts wesentliches.
Heeresfront des Generalobersten Erzherzog Joseph.

In den Waldkarpathen vielfach Artilleriefeuer. Im
Hqorgyo- und im Trotosultal setzten die Russen ihre ver¬
lustreichen, aber ohne jeden Erfolg »verlaufenden Angriffe
fort.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Günstige Fortschritte auf der ganzen Front strotz sehr

großer Wegeschwierigkeiten. Die große Walachei südlich der
Bahn Bukarest-Cernawoda ist vom Feinde gesäubert.

Mazedonische Front.
Südöstlich der Cerna von Serben geführte Angriffe

sind unter schweren Verlusten vor den bulgarischen Stel¬
lungen zusammengebrochen.

Der 1. Generalquartiermeister: Ludendorjff.
Zur Kriegslage

schreibt unser Berliner Mitarbeiter : Ihr habt zu kämpfen
und den Feind zu schlagen, lauiete der Armeebefehl der
Kaisers. Danach wird gehandelt trotz des Friedensangebots.
Eine Vernachlässigung unserer Kriegsbereitschaftund unseres
Siegeswillens ist selbstverständlich ganz ausgeschloffen, so
lange nicht praktische Ergebniffe unseres Anerbietens vor¬
liegen. Im Westen, wo der Kaiser gegenwärtig zur Be¬
sichtigung weilt, haben das Engländer und Franzosen er¬
fahren können. Die Feuertätiqkeit war sowohl an der
Somme wie am rechten Maasufer zeitweise wieder reger.

Die Russen steigern durch ergebnislose Entlqstungs-
kämpfe in den Waldkarpathen ihre Verluste, während unser
Vormarsch in Rumänien oorwärtsschreitei. Das Gebiet
zwischen der Donau und der Linie Cernavoda—Bukarest ist
vollkommen vom Feinde gesäubert. Auf der ganzen rumä¬
nischen Front machen wir günstige Fortschritte. Wenn so
unsere Oberste Heeresleitung spricht, dann stellt es glänzend.
General Sarrail behält den selbständigen Oberbefehl über
di« Saloniki-Armee, obwohl er wie der soeben wieder unter
den schwersten Verlusten zusammengebrochene serbische Angriff
am Cerna-Bogen beweist, nichts erreicht.

Im Westen.
Kabinett und Heeresleitung Frankreichs wurden

umgebildet . Die Umwandelung des Kabinetts erfolgte im
Sinne einer strafferen Zusammenfassung. Der „Rat der
Alten" ist verschwunden. Briand behielt den Vorsitz und
Äußeres. Ein eigener Unterrichisminister erschien über¬
flüssig, Vioiani vermaltet neben der Justiz auch das Unter¬
richtswesen. Der neue Kriegsminister Lyautey, der an die
Stelle von Roques, dem Nachfolger von Gallieni trllt , erntete
den Hauptteil seiner Lorbeeren bei der Eroberung des den
Franzosen zugefallenen Teils von Marokko, über den er mit
Dtktatorgewalt herrschte. Er ist ein Mann von eiserner
Energie und äußerste'- Skrupellosigkeit in der. Wahl seiner

Die Erben von Hohenlinden.
Roman von Fr . W. Whist «. +*?-*■*,»;}■

34] (Nachdruck verkoken.)^
„Stuf die gleiche Spezialität machte mich schon der

Wirt im Dorf mit vielem Stolz aufmerksam, Komtesse! —
Aber den delikaten Geschmack des Spargels in allen
Ehren — ich finde, es gibt doch noch ruhmeswürdigere
Schönheiten hier auf Hohenlinden ."

Der letzte Gang war abgetragen worden und man
griff zum Obst, als der Diener meldete:

„Seine Gnaden der Herr Graf lassen Herrn Gentner
ersuchen, sich für eine kurze Unterredung freundlichst zu ihm
bemühen zu wollen."

Da verlor Margarete zum ersten Mal ihre ruhige Be-
herrschung. Sie wurde bleich, und- hastig flüsterte sie
Rudolf zu:

„Ich bitte Sie — sagen Sie unter irgend einem Vor¬
wand ab ! — Der Arzt hat es meinem Vater verboten,
irgend jemanden zu empfangen."

„Verzeihung — aber ich weiß doch nicht —•
Er wurde der Mühe überhoben , eine Entscheidung zu

treffen. Denn , von der Ungeduld getrieben, erschien Graf
Tarnow -Reckenthin selbst in der Tür.

Er war erschreckend verändert . Das hagere Gesicht mit
den unruhig flimmernden Augen war leichenfahl, und die
sonst so wohl frisierten weißen Haare hingen ihm wirr
und unordentlich um die Stirn . Aber auch er bewahrte
vor dem Diener wenigstens notdürftig seine Haltung.

„Ich hörte, daß Sie anwesend seien, Herr Gentner,"
sagte er und suchte seiner Stimme einen leichten Klang
zu geben. „Wenn ich Sie nicht bemühe, würde es mich
freuen, wenn Sie mir ein paar Worte unter vier Augen
vergönnen würden . — Sie verzeihen, gnädige Frau ?"

Er verkehrte mit der Gräfin stets in der förmlichsten
Art. Ebenso steif, wie die Frage gewesen war , gab die

Mittel. Das Ergebnis der Krise ist eine Verkleinerung de»
Kabinetts nach dem Beispiel Englands und dessen Aus¬
stattung mit Fachministern für die Kriegserforderniffe.

Der neue Generalissimus , General Nivelle, ein in¬
timer Fre - ad des kaltgestellten Joffre , ist über 60 Jahre alt.
Er befehd e seit Mai d. I . als Nachfolger von Petatn , der
den Oberbefehl über die Armeen des Zentrums erhalten
hatte, die Spezialarmee von Verdun. Als der Krieg aus-
brach war Nivelle, der den größten Teil seiner Dienstzell in
den Kolonien zugebracht Halle, noch Regimentskommandeur.
Erst im Oktober 1914 wurde dr Brigadegeneral , im Februar
1915 erhielt er eine Division und wurde noch im gleichen
Jahre Führer des 3. Armeekorps. General Gouraud , der
als Nachfolger Lyauteys General-Präsident Frankreichs in
Marokko wurde, hat traurigen Ruhm auf Gallipolt geerntet.
Er kam dorthin als Nachfolger von d'Amade, der sich mll
den Engländern veruneinigt hatte, wurde schwer verwundet
und brachte als einzigen Trost eine Ordensdekoration vom
König von England heim.
Zgrrr Friedensangebot der Zentralmächte.

Die Londoner Presse und der Friedensnorschlag.
In Londoner Blättern heißt es : Deutschland kann jeden
Tag Frieden haben zu unseren Bedingungen, und wenn es
wissen will, welches diese Bedingungen sind, kann es sie
immer erfahren. Was uns anbelangt , so haben wir immer
auf Entwaffnung des preußischen Militarismus und Aus¬
lieferung oder Vernichtung der deutschen Flotte und auch
der ganzen Artillerie bestanden, und wir zweifeln, ob man
von dem Alpdruck weiterer Rüstungen befreit werden kann,
die einen neuen Krieg herbe führen, wenn die Bedingungen
weniger drastisch wären. Nur wenn das neu erfundene

"Verantwortlichkeitsbewußtsein der Zentralmächte diese dazu
gebracht haben sollte, Konstantinopel und die Darda¬
nellen an Rußland , Elsaß-Lothringen an Frankreich abzu¬
treten und die besetzten Gebiete zu räumen und einen ge¬
nügenden Schadenersatz zu zahlen, werden die Vorschläge
Bethmann Hollwegs einen Einfluß auf den Lauf des Krieges
haben können. Die „Times " nennen das Friedensangebot
unaufrichtig und bezeichnen es als eine Parade von Kraft¬
protzerei und salbungsvoller Selbstgerechtigkeit. Deutschland
habe mit allen verfügbaren Mitteln vergeblich danach ge¬
trachtet, Amerika zu einem Vermittlnngsvorschlage zu ver¬
anlassen, und da sich kein anderer Neutraler bereit finden
affen will, der mit Erfolg diese Vermittelung anbieten

könnte, nimmt Deutschland seine Zuflucht zu diesem direkten
Angebot. Das sei in erster Linie ein Beweis dafür, daß
Deutschland sich schwach fühle.

Wilson und das deutsche Friedensangebot . Prä»
sident Wilson erklärte nach Londoner Meldungen aus Was¬
hington, daß er die Vorschläge der Mittelmächte mit großem
Interesse vernommen habe, er könne aber keine Erklärung
dazu abgeben, bevor er nicht von der Stellungnahme der
verbündeten Regierungen unterrichtet sei. Einige amtliche
Kreise gaben der Ansicht Ausdruck, die Mittelmächte hätten
den Antrag gestellt, weil sie überzeugt seien, es bestehe keine
Hoffnung, baß Wilson die gewünschten Anerbieten gegen¬
wärtig machen werde. Die neutralen Diplomaten zweifeln,
ob von Deutschlands etwas theatralischen (!) Anregungen
irgendwelcher Erfolg erwartet werden könne.

Amerikanische Vermutungen . Sensationsmeldungen
amerikanischer Bläiter aus Washington behaupten, ver¬
deutsche Botschafter Graf Bernstorff hätte Anweisungen
erhalten, weiche andeuten, daß Deutschland mll Ausnahme
der Errichtung der unabhängigen Königreiche Polen und
Litauen den Stand vor dem Kriege wieder Herstellen wolle.
Das würde also bedeuten, daß Deutschland seine Kolonien
gegen Räumnng von Frankreich und Belgien zurückerhalte.
— Gerüchtweise verlautet, daß die Regelung der Balkanfrage
Gegenstand näherer Beratungen bei der Friedenskonferenz
bilden werde.

Keine unüberwindlichen Schwierigkeiten . Im
ungarischen Abgeordnetenhausebegleitete der Ministerpräsident
Graf Tisza die Bekanntgabe der Friedensnote mll einer
Rede, in der er u. a. sagte : Wenn unser Friedensangebot
einen entsprechenden Widerhall bei unseren Gegnern finden
wird, so wird die Herstellung des Friedens nach meiner
Überzeugung keinen unüberwindlichen Schwierigkeiten be¬
gegnen. Meiner Überzeugung nach sind die Friedensaner¬
bietungen, die wir ihnen stellen würden, annehmbar und
geeignet zur Herstellung eines dauernden Friedens . Wenn
unsere Gegner diesen Weg betreten, so werden sie bei uns
auf ehrliche loyale Ausnahme rechnen können. Wenn die
Gegner jedoch den Krieg fortsetzen wollen, so wird der Krieg
weitergeführt, und wegen des Ergebnisses kann kein Zweifel
sein. Wir haben in den schwierigsten Zeiten des Krieges
standgehalten, und wer kann zweifeln, daß wir den Krieg
nicht auch weiterhin siegreich führen, werden. Die Verant-

Gräfin Antwort . Und dann nahm sie Margaretens Arm,
um sich mit ihr aus dem Zimmer zu entfernen.

In dem Augenblick, da er mit Rudolf allein war , klappte
Graf Tarnow völlig zusammen.

Mit beinahe schwankenden Schritten trat er an den
Tisch und goß sich mit zitternder Hand ein Glas Rotwein
ein, uni es in einem Zuge zu leeren.

„Sie verzeihen," sagte er. „Aber ich brauche die Auf¬
frischung. Ich — mein Kopf — ich fühle mich nicht ganz
so, wie es sein könnte. Aber setzen Sie sich — setzen Sie
sich doch."

Dabei fiel er selbst schwer auf einen der Lederstühle
nieder. Gentner folgte seiner Aufforderung und wartete
ruhig auf das , was ihm Tarnow zu sagen hatte.

Aber erst, nachdem er noch zwei Gläser des feurigen
Bordeauxs , dem vorhin niemand zugesprochen hatte , eilig
hinuntergestürzt , redete der Graf . Und er redete jetzt mll
der lallenden Zunge und der Aufgeregtheit des Trunkenen.

„Ja , ich habe mit Ihnen zu reden - Sie werden
begreifen. Es ist wegen der Papiere — ja- — Sehen
Sie , ich muß das von Ihnen wissen. Wie Sie zu den
Papieren kamen. Denn Sie haben doch die Papiere
zuerst gefunden — das Testament und das andere.
Wie kamen Sie dazu ? — Was wußten Sie davon ?"

„Wenn ich Ihnen nun die Antwort auf Ihre Frage
verweigerte, Herr Graf ?"

„Sie dürfen sie nicht verweigern . — Ich will Ihnen
etwas sagen. Die Papiere sind mir gestohlen worden —
heute nacht — in der Verwirrung . Ich war durch den
Feuerlärm geweckt worden — und ich habe in jenem Augen¬
blick nicht daran gedacht, sie in Sicherheit zu bringen.
Ich weiß, ich weiß, wer sie gestohlen hat — Slawik hat
die Nacht im Schloß zugebracht."

Das hatte Rudolf schon von Walter erfahren . Aber erst
in diesem Augenblick kam ihm ein seltsamer Gedanke.

Der angebliche Graf Alfred und Slawik waren verbunden
— batten sie auch in der Nacht gemeinschaftlich gear¬

wortung trifft diejenigen, welche die offen u«tz
zum Frieden ausgestreckte Rechte zurückgewiesen habevL^
werden diesen Schritt auch dann nicht bereuen, wen, M
Entgegenkommen finden sollte. Wir werden dann in ^
ruhigen Bewußtsein den Krieg fortsetzen, daß wir de»
lichen und ernsten Versuch unternommen ha en,
beerenden Arbeit des Krieasdämons ein Ende z, mal*1'

Briand gegen das Friedensangebot.
letzten Nachrichten, so sagte der Ministerpräsident S3t'J>L ■
der Deputiertenkammer, könne er jetzt seine Ansicht noLi 4
amtlich äußern, aber er habe auf Grund der Rê ^
Reichskanzlers schon die Pflicht , sein Land vor «1 i;
Vergiftung zu warnen . „Wenn ein Land, das bi»
die Zähne bewaffnet ist, jetzt seine Zivilbevölkerany w?
macht, wenn feine Hochöfen heißglühend find, um die^
fertiguna von Kriegsmaterial zu steigern, wen« Bewob °
besetzter Gebiete für den Sieger arbeiten müffen, «grde
so rief Briand , „im höchsten Grade schuldig sein, wen»
meinem Lande nicht znriefe : „Vorsicht , seid auf derH »?>«
Man wolle gleichzeitig die Neutralen und die Deutschs w,
führen. Zum hundertsten Male wolle er, Briand,
Erklärung Deutschlands, daß der Krieg jenem Sande«SM
gezwungen wurde, mit einem „Nein"  antworte ». $3“:
Tatsachen seien ja da, um es zu beweisen, er habe das
vor jenem Fallstrick zu warnen . Bethmann Hoüivea hl'
tatsächlich gesagt : Wir wollen unseren Völkern
des Gedeihens geben, und den andern Völkern biete«
als Almosen an, sie nicht zu vernichten. Nach der U«»»
nach Verdun biete man das dem glorreichen Frankreichs!
Einem derartigen Schriftstück müsse man Mißtrauen (
gegenbringen und' zufehen, welches Ziel es verfolgt.
müsse ein Manöver darin sehen, Zwiespalt zu stiften.

Das Friedensangebot und die französische Presse
Die strenger als je waltende Zensur läßt nur jene Pariser
Blätterstimmen ins Ausland gelangen, die glattweg eine
ablehnende Haltung zum deutschen Friedensanerbieten be¬
kunden. Gründe wird man in diesen Artikeln vergeben?
juchen, dagegen findet man mehr oder minder leidenschaii.
liche Bekräftigungen des ministeriellen dreimal Rein, nichts
von Verträgen, dem Schwert gerührt nach wie vor die
Entscheidung. Selbst Clemenceau macht in diesem PuM
den Chorus mit. Von den neutralen Blätiersttmme« ftj
noch die „Gazette de Lausanne" erwähnt, die hervochebt,
daß die sensationellen Berliner Nachrichten allenthalben die
Bevölkerung in so hohem Grade beschäftigen, doß alkeande-
ren Tagessragen in den Hintergrund treten. Die Pariser
Mitarbeiter italienischer Blätter hallen eine Ablehnung des
Vorschlages der Mittelmächte durch die Kabinette der Ver¬
bündeten für unvermeidlich. Immerhin , bemerkt der Berichi-
erstatter des „Corriere della Sera ", verhehle man sich in
Paris nicht, daß Deutschland und Lessen Verbündete hofften,
auf die öffentliche Meinung dieses oder jenes Staates der
Verbandsmächte zu wirken. Eine ähnliche Anschauung finkt
auch im Genfer „Journal " Ausdruck, indem es von 6er
Möglichkeit spricht, daß die deutsche Friedenskundgebung
vielleicht beabsichtige, einen Zwiespalt zwischen den Verbands-
machten zu schaffen.

Hindenbnrg an den Reichskanzler . Generalfeli¬
marschall v. Hindenbnrg telegraphierte dem Reichskanzler:
Euer Exzellenz beglückwünsche ich zu Ihrer Reichstagsrede.
Mll tiefer Bewegung und großer Genugtuung habe ich sie
gelesen. Euer Exzellenz haben aus Befehl Seiner MajesÄ
mll dieser Rede eine tiefe sittliche Krastäußcrung unseres
deutschen Vaterlandes eingeleitet, die sich würdig arischiießt
und sich gründet auf die Stärke des deutschen Volkes daheim
und im Felde. Wir Soldaten wissen, daß es für uns gerade
in diesem Augenblick keine höhere und heiligere Pflicht gib!,
als den Sieg mit äußerster Tatkraft weiter zu verfolgen unb
für Kaiser und Vaterland zu leben und. zu sterben.

Der Reichskanzler sagte in seinem Dank : Die todes¬
mutige Pflichtreue und unerschütterliche Tapferkeit der Männer,
die für Deutschland fechten, bürgen uns dafür, daß mit,
wenn es unfern Feinden heute noch nicht gefällt, dem Kriege
ein Ende zu machen, unserm Vaterlande erst recht einen
starken und dauerhaften Frieden erkämpfen werde».

Die neutralen Staaten Europas , die unter Eng¬
lands Willkür wirtschaftlichbitter zu leiden haben, begrüßen
mit aufrichtiger Freude Las Friedensangebot der Zentral¬
mächte und wünschen ihm guten und schnellen Erfolg. Die
Presse der skandinavischen Staaten zeichnet sich in dieser
Beziehung besonders aus . Die holländische Presse ist nicht
ganz so einmütig, obwohl auch sie sich der Größe des An¬
erbietens nicht entzieht. Kleine Gehässigkeiten leisten sich
amerikanische Blätter . Und gerade Äußerungen dieser An
übermittelt das englische Telegraphenbüro selbstverständlich,
narb Eurova.

beitet ? — War es doch kein Zufall , daß das Feuerzeug
des Grafen an der Brandstätte gefunden wurde?

Der Graf hatte sich erhoben und ging aufgeregt und
lebhaft gestikulierend auf und ab.

„Sehen Sie , ich bin dadurch in eine schlimme Lage ge*
kommen - Solange ich die Papiere besaß, konnte es
mir recht gleichgültig sein, wie ich dazu gekommen war.
Ich forderte über jenen —: jenen nächtlichen Besuch in
meinem Schlosse keine Rechenschaft von Ihnen , weil ich
Sie für einen Ehrenmann hielt. Ich halte Sie auch jetzt
noch dafür . Aber ich muß Klarheit haben- Begreifen
Sie doch, wie meine Lage ist. Antworten Sie mir.
Woher wußten Sie etwas von dem Testament — von dem
Versteck, in dem sich die Papiere befanden ?"

„Von dem Sohn des Grasen Rudolf — dem Grafen
Egbert Reckenthin."

Graf Tarnow tastete nach einer Stütze. Aus stieren
Augen starrte er Rudolf an , der gelassen vor ihm stand.

. „Von — von — dem Grasen Egbert ? — Was heim
das? — Was soll das heißen ? — Lebt denn — letzt
denn —"

„Nein — Graf Egbert weilt leider nicht mehr u»tcr
den Lebenden." »

Ein tiefer Atemzug hob die Brust des Grafen!
„Und wo — wo haben Sie den Grafen kennen ge¬

lernt ?"
„In Chile in Süd -Amerika. Dort ist der Gras vor

drei Jahren gestoiben."
„Wie aber kam er dazu, Ihnen von den Necke»'

thinschen Familien -Papieren zu sprechen?"
„Er sprach mir nicht davon . Nach seinem Tode aber

kam ich in den Besitz von Papieren und Aufzeichnunĝ"'
die er hinterlassen hat — auf ganz legale Weise käme»
sie an mich, wie ich Ihnen wohl  nicht erst zu oerstchcn-
brauche. Unter diesen Papieren befand sich auch ein
Schreiben des Grafen Rudolf an seinen Sohn , in dem e*
ihm die genaue Lage des Verstecks beschrieb, in dem
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vielfach«« Bedauern erregt, da man in weiten Kreisen
Lf die Person des Herrn v. Körber, der nach der Timor-
to«g des Grafen Stürgkh Ministerpräsident geworden war
-U&das Amt nur anderthalb Monate lang verwaltet hat
-ans besonders hohe Hoffnungen gesetzt hatte. Der Rücktritt

- in erster Linie mit der Frage des österreichisch-unga-
I Men Ausgleichs, dann aber auch mit Schwierigkeiten der
kmtK*  P -Ek zusammen. Dr . v. Körber wollte im Gegen-
kiltz j» verschiedenen deutschen Parteien die schwebenden
Mchtige» «nd schwierigen Fragen der inneren Politik nicht

durch Okiroiierung. sondern auf versaffungsmäßigem Wege
iöfe« In politischen Kreisen verlautet, daß das Hand-
schreibe», das die Enthebung Dr . v. Körbers enthalten wird,
inkündigen werde, daß der Kaiser sich die Wiederverwendung
d-« scheidenden Ministerpräsidenten Vorbehalten würde. Ge-
chchtweisc wird erzählt, daß Dr . v. Körber zunächst mit der
Durchführung einer besonders wichtigen Aufgabe betraut
v-rde» soll.

Der «eue Ministerpräsident Dr . v. Spitzmüller
batte als Handelsminister im Kabinett Stürgkh wesent-
gchste» Anteil und vollen Einblick in die zwischen Stürgkh
und Tisza geführten Verhandlungen, und, wenn er jetzt zur
Kabinettsbildunggerufen wurde, so kann daraus geschloffen
werden, daß er sich vor allem mit der Ausgleichsmaterie zu
besoffen haben wird. Es ist wohl anzunehmen, daß er an
die bereits von ihm geleistete Arbeit anknüpfen wird. Man
glaubt daher, daß Dr . v. Spitzmüller den Ausgleich schnell
und endgültig zustande bringen wird. Der neue Minister¬
präsident ist in rein politischer Beziehung bisher nicht hervor¬
getreten. Dagegen hat er in den Kreisen der österreichischen
und der internationalen Finanz- und Handelswelt bereits

s eine« ■festbegründeten Ruf. Dr . v. Spitzmüller begann seine
Laufbahn in der staatlichen Fmanzverwaltung , wurde dann
zum Direktor der Kreditanstalt, einer der führenden öster¬
reichischen Großbanken, berufen und kehrte von diesem
Posten als Handelsminister des Kabinetts Stürgkh vor un¬
gefähr einem Jahre in die Siaaisverwaltung zurück. Als
Handeksminister hat er wesentlichsten Anteil an den Ver¬
handlungen über den österreichisch-ungarischen Ausgleich.

De» Jntereffen des Bundes der Zenttaimächte wird
Dr. v. Spitzmüller sich besonders widmen. Die „Berk. Ztg."
erinnert in dieser Beziehung an die Rede, die der jetzige
Ministerpräsident gehalten hat, als er nach seiner Ernennung
zum Handeisminister am 7. September v. I . die Beamten
seines Ministeriums zum ersten Male empfing. Er sagte
damals über das Verhältnis Österreichs zum Deutschen Reiche
u. a. folgendes : So viel glaube ich schon jetzt sagen zu
dürfen, daß die Neuordnung der Zoll- und handelspolitischen
Beziehungen der Monarchie zum Deutschen Reiche, und zwar
im.Sinne der Herbeiführung einer innigeren wirtschaftlichen
Annäherung, eine der wichtigsten, größten und schwer¬
wiegendsten Aufgaben ist, welche die Regierungen in der
Monarchie in der nächsten Zeit zu beschäftigen haben werden.
An diese Neuordnung , welche im Zusammenhänge mit dem
Friedensschluß durchzuführen ist, wird der Ausbau unserer
handelspolitischen Beziehungen zu den Ländern des Balkans
und des nahen Ostens anzuknüpfen sein.
- Japanische Sondcrsr .edensnmnsche ? Unter Bor-
Khalt meldet der „Basler Anzeiger" : Aus privater bisher
stets als wohlunterrichtet erwiesener Quelle wird miigeteilt,
daß Japan im Begriff stehe, sich non der Entente loszu¬
lösen. Der Grund soll darin liegen, daß die Entente sich
geweigert habe, bestimmte Forderungen Japans zu erfüllen,
während umgekehrt Unterhandlungen mit Deutschland rasch
zum Ziele führen würden. Der rasche Ministerwechsel in
Japan, der Umstand, daß die japanische Munitionslieferung
nach Rußland aufgehört habe und gewisse andere außerhalb
des Krieges liegende Tatsachen lassen die Meldung nicht
unwahrscheinlicherscheinen.

Das preutzr che Abgeordnetenhaus
"°hm »m Mittwoch zunächst gegen die Stimmen der Kon-
»rvmwen das Diäiengesetz an und setzte darauf die zweite
«u »g her: Schätzungsamtsvorlage fort. Nach eingehender
«usjprache wurde in der Einzelberatung ein Paragraph der
Mnag« nach dem anderen angenommen, wobei Landwirt-
M 'tsminister v. Schorlemer erklärte, daß die Lage der
Hausbesitzer in den Großstädten infolge des Krieges sehr
aaurig geworden sei. Nach Erledigung dieses Entwurfs
urde die Vorlage über die Stadtschaften beraten, und

M i» vorgerückter Abendstunde die Weiterberatung auf
"anoerstag vertagt.

Familien-Papierc befanden. Der Graf hat sie so ängft-
D verborgen, weil er gegen seine Umgebung und über¬
haupt gegen die Menschen so mißtrauisch geworden war,
faß er fürchtete, man könnte sie entwenden und be-
PMgvN."
5. Satnoo ) hatte auf seine letzten Worte kaum noch ge-

J **- Ein neuer Gedanke schien ihn lebhaft zu beschäf-
I »ii plötzlich sagte er erregt:

, »Aber wenn es so ist, wie Sie sagen — dann , ja
dnts bedarf ich der Papiere gar nicht mehr. Morgen schon

E** ich unumschränkter Majoratsherr von Hohenlinden
ff*' Sie brauchen mir nur vor Gericht zu bestätigen,
kB der Letzte aus der Reckenthinschen Familie gestorben ist!
ch Ru- ost war für den Augenblick überrascht. Darauf
J* er nicht vorbereitet gewesen. Und er mußte nun
W » gehen, als er es beabsichtigt hatte.

»Somit würde ich mich einer wissentlichen Lüge schuldig
erwiderte er. „Denn Graf Egbert hinterließ einen

^ Wieder legten sich Angst und Entsetzen lähmend auf
«rasen.

. -Einen Sohn I" stammelte er. »Und diesen Sohn —
"">en Sie auch ihn ?"
jnjejJd} kenne wenigstens den, der behauptet, fein Sohn

behauptet — ? — So ist es also doch nicht ganz
Ms » Um des Himmels willen — reden Sie doch!"
I Rudolf zuckte die Achseln.

.»-ich bedaure . Ihnen darüber keine Auskunft geben
ẑ °nnen." sagte er. „Aber haben Sie denn das Er-

dieses Sohnes so sehr zu fürchten?"
fürchten? — Nein — ich halle doch wohl den

4« fürchten, der mich morgen schon um meinen
Eft-  bringen kann — nicht wahr ? ! — Graf
pW ** hat ja so verrückte Bestimmungen hinterlassen,

sie nicht anders als verrückt bezeichnen — wer
sie dem Mann eingegeben hall — Nach feinem

Das preutzisckie Abgeordnetenhaus
erledigte am Donnerstag den Antrag auf Steuerfreiheit der
Kriegsteuerungszulagen durch Verweisung an den verstärkten
Haushaltsausschuß . Das Gesetz über die Schätzungsämter
wurde in zweiter und dritter Lesung angenommen. Abg.
Conradt (Kons.) erklärte, daß seine Freunde den Wünschen
der in schwieriger Lage befindlichen Hausbesitzer nach Mög¬
lichkeit entsprächen, aber für die Annahme des Gesetzes in
der unveränderten Faffung der zweiten Lesung einträten.
Abg. v. Dewitz (Frk.) dankte der Regierung für ihr Ent¬
gegenkommen gegenüber den Hausbesitzern. Abg. Pohl¬
mann (Vp.) betonte, seine Freunde hätten gegen Hausbesitzer-
Kammern gestimmt, weil man nicht auch Mieter-Kammern
vorsehe. SDer Entwurf über die Stadtschaften wurde^ nach
kurzer Aus 'prache angenommen. Damit war die Tages¬
ordnung erledigt. Der Präsident schlägt vor, die nächste
Sitzung auf den 16. Januar mit der Tagesordnung Etat
anzuberaumen. Er spricht die Hoffnung aus , daß wir bis
dahin infolge des großmütigen Friedensangebots deS Kaisers
an unsere Feinde dem Ziel eines siegreichen Friedens ein
Stück näher gekommen sein werden.

Lokni-Kachrtchrea.
Weil bürg,  den 15. Dezember 1916.

** Die Weihnachtspostkarte der Kaisen». Der Minister
der geistlichen und Unterr' chtsangelegenheitengestattete und
empiahl den Schülern und Schülerinnen aller preußischen
Schulen die Mitwirkung beim Vertrieb von Weihnachts-
Feldpostkarten mit dem Geleitwort der Kaiserin. Um
Zweifeln zu begegnen, wird besonders darauf hingewiesen,
daß die Reichspostverwaltung sich bereit erklärt hat , die
Karte anzunehmen und zu fördern. Es kann daber be¬
stimmt darauf gerechnet werden, daß der Weihnachtsgruß,
dessen Ausgabe überall im deutschen Vatertande mit leb¬
hafter Freude begrüßt worden ist, auch wirklich an jeden
Offizier, Unteroifizier und Mann an der Front gelangt,
fc (0 Fußmehl und Ausklopsmehl. Die Bezugsvereinigung
der deutschen Landivirle (Kraflsutterableilung) in Berlin,
PorSdanierstraße 31, gibt bekannt, daß das in den Bäcke¬
reien und Müllereien anfallende Fußmehl und Ausklopf-
mehl von ihr auf Grund der Verordnung vom 5. Oktober
1916 als Futtermehl beansprucht wird. Dos Mehl ist in
Säcken oder Kisten zu sammeln und beim Vorliegen ver-
sandsäbiger Mengen anzumelden. In betriebsreichen Ge¬
genden wird tunlichst für Abholung gesorgt werden.

Dramnxtellr unb wirrmilchre Nachrichten.
Diez. 13. Dez. Aus Darmstadt wird gemeldet, dem

Erbgroßherzog wurde auf Veranlassung des Großherzogs
von Hessen der Oberleutnant v. Unruh zur Verwendung
beigegcben. Es handelt sich um den bekannten Dichter
Fritz von Unruh, der im 6. Ulanen-Regiment den Feld¬
zug milgemacht, und dessen Familie sich in Diez nieder¬
gelassen hat.

Königst in i, T., 13. Dez. Die Schwester der verstorbe¬
nen Großherzogin - Mutter von Luxemburg, Prinzessin
Hilda von Anhalt, reiste heute nach fast fünfmonatiger
Anwesenheit aus dem hiesigen Schlosse nach Dessau zurück.

Bad Homburg v. d. H., 13. Dez. Ter Vertrag mit
dem Bildhauer Tamman -Berlin , der im Kaiserlichen Auf¬
trag den Aufbaii über den Elisabethenbrunnen aussührt,
fand Genehmigung. Damman ei hält für seine Arbeiten
90 000 Mt . Die Kosten der Nebenarbeiten werden auf
4000 Mt . veranschlagt, sodaß rund  6000 Mt . von der
100POO Mark-Stiftung übrig bleiben.

Höchst, 13. Dez. Etwas voreilig war heute die Nach-
bargemeindc N. . . Als die Kanzlerrede von dem Frie¬
densangebot des Vierbundes dort sich wie ein Lauffeuer
verbreitete, ertönten von dein Turm die — Glocken und
schüchtern steckten sogar etliche Bürger die Fahnen heraus.
Rasch folgte die Aufklärung. Nicht das ersehnte Wort
„Frieden " sprach der Kanzler, nur die Hand zum Frieden
bot er.

Frankfurt, 14. Dez. Ein sonderbarer Zwischenfall
spielte sich dieser Tage bei einer Goldankaussstelle ab. Als
eine Dame eine goldene Uhikette vorlegte, bemerkte der
betreffende Schätzer, ein btkannler Juwelier : „Es ist mir
unmöglich, die Kette anzunehmen, sie ist unecht!" „Un¬
möglich", erwiderte die Dame, „mein Vater hat sie ja vor

Tode wies der Rechtsanwalt , der der Beistand des Grafen
ge.wesen ist, ein aus dem Jahre 1876 datiertes Testament
vor , in dem er mir die Renten von Hohenlinden gegen die
Verpflichtung, den Besitz zu verwalten , auf Lebenszeit ver-
macht. Erst meine Nachkommen sollten in den unum-
schränkten Besitz des Gutes gelangen . Jenes aufgefundene
Testament aber war aus dem Jahre 1877 — hob also das
vorherige auf — und bestimmte, daß schon ich Herr auf
Hohenlinden werden sollte, wenn Graf Egbert oder einer
seiner Nachkommen nicht innerhalb zwanzig Jahren seine
Ansprüche an Hohenlinden geltend machte. Diese zwanzig
Jahre aber wären in wenigen Monaten um gewesen.
Begreifen Sie nun , weshalb ich mich über den Verlust
des Testamentes so sehr errege ?"

„Und ohne dieses Testament - *
Er verstummte. Graf Tarnow aber drängte bektia:
„Nun — ? — Ohne dieses Testament ?"

Graf — lasten Sie mich ganz offen reden.
Mehr ch rch Zufall als durch etwas anderes bin ich zum
Mitwll er wichtiger Familiengeheimnisse geworden . Es
wäre - sinnlos, jetzt noch aus meiner Mitwisserschaft ein
Heb zu machen. — Ich wollte sagen : ohne dieses
T ' l̂ament ist es Ihnen unmöglich, das Schuldoerhältnis
Leon Slawik gegenüber abzuschütteln?"

„Ganz unmöglich. Ganz unmöglich."
„Dann muß ich noch einen Schritt weiter gehen

Wurden Sie unter solchen Umständen in eine eventuelle
Verbindung der Komtesse Margarete mit Leon Slawik
willigen ?"

Der Graf wurde rot und tat entrüstet.
„Sie haben kein Recht, solche Fragen zu stellen,"'

fNgte er. „Ich lveigere mich entschieden, 3bnen öcirctuf zuantworten." 1 0
»Das heißt also : ja, ich würde einwilligen. — Und Sie

wissen doch, daß Leon Slawik ein Schurke ist."
(Öonieijmig folgt.)

einigen Jahren bei Ihnen , Herr 31., für 180 ge¬
kauft!" . Maßlos verblüfftes Gesicht! Hin und her
und her und hin. Schließlich wurde die Kette, die angeb¬
lich keinen Echlbeitsstempet trug , um — 26 Mark «»ge¬
nommen.

Biebrich, 13. Dez. Der Schmied Wilh . Feth lxttieb
Diebstähle, obschon er lohnende Arbeit in einer Brauerei
hatte, in größtem Stil . 17 schwere Diebstähle konnte ih«
die Anklage Nachweisen; er stahl besonders Schweine,
Gänse, Hühner und aus Wohnungen Schmucksachen und
Kleider. Die bei ihm noch Vorgefundenen Gegenstände
hatten einen Wert von über 3000 Mark . Er erhielt i
Jahre Zuchthaus.

Langenschwalbach, 13. Dez. Das hiesige Königliche
Hochbauomt wird am 1. Januar 1917 aufgehoben. Die
Geschäfte dieses Amts werden mit genanntem Termin ver¬
teilt und zwar : der ganze Untcrtaunuskceis an das Hoch¬
banamt in Wiesbaden, der Kreis Limburg an das Hoch¬
bauamt in Diez und der zum Kreis Usingen gehörige Teil
an das Kgl. Hochbauamt in Hornburg v. d. H.

Vom Main, 13. Dez. Im unlerfränkischenOrte Klein¬
wallstadt hat der Krieg aus einem Hause sieben Opfer
gefordert. Dem Hausbesitzer Boneberger entriß er alle
vier Söhne und einer im gleichen Hause wohnenden Fa¬
milie vier brave Burschen.

— Aelter werd ma und halt dümmer . . . ! Ein reget-
mäßiger Badegast in Bad Ischl erzählt die folgende Er¬
innerung : Es war in der Zeit , da Kaiser Franz Josef in
Bad Ischl weilte, als er auf einen alten Parkwächter stieß,
der trotz seines hohen Alters noch immer seinen Dienst
versah. „Nun, wie geht's, Stephan ?" fragte der Kaiser.
„Ah, net guat, Kaiserliche Majestät , älter werd ma und
halt dümmer a ; Kaiserliche Majestät , werd'ns an sich selber
merken." „I merk's nil, " lächelte der Kaiser. Darauf
der Stephan im Brustton der Ueberzeugung ganz treuherzig:
„Ja , mir merk'ns a nit so. Kaiserliche Majestät , aber die
andern !" Belustigt lachte der Kaiser, grüßte den Alten
und ging weiter. Nach einigen Schritten wandte er sich je¬
doch wieder um und meinte zu Stephan : „Recht hast du,
Stephan , wir merk'ns nit. aber die andern !"

— Keine Nobel-Friedenspreise. Das Nobelkomitee be¬
schloß, die Nobel-Friedenspreise für 1915 und 1916 nicht
zn verteilen. Der Preis für 1915 wird dem Sonderfonds
des Komitees überwiesen, der Preis für 1916 für nächstes
Jahr Vorbehalten.

Letzte Uachrtchtea-
Berlin, 14. Dez. „Pesti Hirlap " meldet, daß die Par¬

tei Karolyi die Bekanntgabe der Friedensbedingungen der
Mittelmächte verlangt hat . Der Antrag wird durch Inter¬
pellation im Reichstag zur Sprache gebracht werden. (D. T.)

Berlin, 15. Dez. In einem Athener Telegramm des
„Eorriere della Sera " wird gemeldet: Infolge der unklu¬
gen veniselisten- freundlichen Politik der Entente ist ganz
Griechenland bereit, sich Deutschland gegen die Entente
anzuschließen. Die Griechen sagen offen, sollte auch Grie¬
chenland zu Grunde gehen, so werde der Entente doch ein
neuer Feind erwachsen in Gestatt eines Heeres von hun¬
dertfünfzigtausend Mann , das Sarrail aus Salonik her¬
auswerfen werde.

Wien, 14. Dezbr. In seinem Testament soll Kaiser
Franz Joseph zu allererst der Kriegsfürsorge gedacht und
den Verwundeten, Invaliden und Hinterbliebenen aus sei¬
nem Privatvermögen 6 0 Millionen Kronen zugewiesen
haben.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung der König !. Kreisschulinspektion

Weilburg.
Die Herren Lehrer der Inspektion ersuche ich, mir

für einen eiligen  Bericht folgende Angaben bis spä¬
testens  zum 18. d. Mts . zukommen zu lassen:

1. Grundgehalt , Alters -, Amts -, Ortszulage und Orga¬
nistenbesoldung, soweit sie nicht schon im Grundge¬
halt milenthalten ist.

2. Militärpensione» oder Renten ausschl. der Kriegs¬
und Verstümmelungszulage.

3. Eheliche oder Stiefkinder unter 15 Jahren (Vorname,
Geburts -Tag , -Monat , -Jahr ). .

4. Eheliche oder Stief - pp . Kinder bis zum vollendeten
18. Jahre , die ohne eigenes Einkommen fich noch
in Schul- oder Berufsausbildung befinden (Vorname,
Geburts-Tag , -Monat , -Jahr ).

5. Sind von dem Schulverbande aus Anlaß der durch
den Krieg hervorgerufenen Teuerung laufende Teue¬
rungszulagen gezahlt worden und welche monatlich?

6. Sind bei verwitweten Lehrern Kinder über 18 Jahre
vorhanden, die nicht selbständig erwerbstätig sind,
aber im gemeinsamen Haushalte unterhalten werden
und bejahendenfalls wieviele?

Ferner teile ich Ihnen mit, daß die gesammelten
Brennesselstengel an die Firma Feistmann u. Söhne in
Offenbach a. M. unfrankiert übersandt werden sollen (cfr.
Kreisblalt Nr. 293).

lieber das im Anschluß an unsere gestrige Beratung
von Ihnen Veranlaßte wird später um Bericht ersucht
werden.

Weilburg, den 14. 12. 16.
I . Nr. 500. Scheerer,  Kreisschulinspektor.

Bekanntmachung.
Diejenigen Familien , die für die Zeit vom 1. 9. bis

1. 12. 1916 Anspruch auf Ouarliergeld für Ein¬
quartierung von Unteroffizieren und Mannschaften
haben, können die Vergütung am Montag, den 18. d. MtS.,
von nachmittags 2 bis 4 Uhr auf dem Bürgermeisteramt
abholen.

Weilburg, den 14. Dezember 1916.
Der Magistrat.



Amtlicher Teil.
* « 395/2 16. Wiesbaden , 6. Dezember 1916.

Beschluß.
Der Bezirksausschuß zu Wiesbaden bat in seiner Sit¬

zung vom 8. Dezember 1916 beschlossen, bezüglich des
Beginnes der Schonzeit für Birk-, Hasel- und ,/saiam-n-
Kennen und der Einschränkung oder Aushebung' der Schon¬
zeit für Dachse und wilde Enten es für das Jahr 1917
bei den gesetzlichen Bestimmungen zu belassen.

Der Bezirksausschuß.
Menzel.

I Nr . R. 1614. Weilburg , den 11. Dezember 1916.
Betr. Anlegung der Gemeindekassenbiicher und der
Kassenkontrollesür das Etatsjahr 1917.

Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreise?,
welche mit der Erledigung meiner Verfügung vom 17. No¬
vember d. Js . I . Nr . R. 1533, Kreisblait Nr . 273, tm
Rückstände sind, werden an sofortige Einsendung des Be¬
richts erinnert.

Der Vorsitzende des Kretsausschusses.

I Nr. R. 1587. Weilburg , den 11. Dezember 1916.
Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises.

welche mit der Einsendung des Kassenrevisionsprotokolls
vom II . Quartal 1916 noch im Rückstände sind, werden
an sofortige Erledigung erinnert.

Der Vorsitzende des Krersausschusses.

I . Nr . R. 1615. Weilburg , den 11. Dezember 1916.
Betr. Ausstellung der Gemeindesteuerhebelistepro 1916/17.

II. Erinnerung
Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises,

welche mit der Erledigung meiner Verfügung vom 3. 6.
d. Js . I . Nr. R. 813, Kreisblatt Nr . 132, immer noch
im R̂ückstände sind, werden an sofortige Erledigung noch¬
mals erinnert.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . Nr . R. 1588. Weilburg , den 11. Dezember 1916.
Der seitherige Gemeinderechuer Friedrich Brüder

von Langhecke ist auf die Dauer von 8 Jahren wieder-
gewählt und von mir «bestätigt worden.

Der Vorsitzende des Krcisausschusses.

I . Nr . II . 9552. Weilburg , den 13. Dezember 1916.
' Der Landwirt Wilhelm Hautzel  von Btessenbach ist

zum ersten Schöffen dieser Gemeinde auf die Dauer von
8 Jahren neugeivählt und von mir bestätigt ivorden.

Der Königliche Landiat
und Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.

I . Nr . II . 9553. Weilburg , den 13. Dezember 1916.
An die .Herren Bürgermeister.

Betr. HausschlachtuNgen.
Zur Vermeidung von Zweifel wird darauf hingewie¬

sen, daß Familienmilglieder , welche sich im Heeresdienst
besinden. bei Hausschlachtungen nicht in Anrechnung ge¬
bracht werden dürfen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

^utu Friedensangebot der Mittel¬
mächte.

Verlustliste.
(O berlahn-Kreis ) .

Adolf Fink 10. 12. 94 Wolfenhausen leicht verw.
Heinrich Groß 25. 9. 95 Arfurt leicht verw.
Robert Schmidt 25. 3. 97 Bermbach leicht verw.

Bekanntmachungen der Stadt
Weilburg.

Flerschversorgnng.
In dieser Woche erhalteii die hiesigen Einwohner

sowie die uns zugciviesenen Orte fletsch bei denjenigen
Metzgereien, welchen sie zugeteilt sind.

Die auf die Fleischkarte entfallende Menge ist dort
zu erfahren. . _ ,

Tie Abholung des Fleisches muß bis Lramstag nach¬
mittag 4 Uhr erfolgt sein.

Wcilvura , den 15. Dezember 1916.
Der Magistrat.
Fleischverteilungsstelle.

Uriegs-Psannen
mit der Inschrift „Des Deutschen Frauen Opierfinn. , ai)
Kupfer für das Eisen hin". Die Pfannen find fit i»en
praktischen Gebrauch sehr geeignet und eine wertvolle Er¬
innerung für spätere Zeiten. Es gibt kein schöneres Aeik-
nachtsgeschenk für Hausfrauen und Töchter. Die Pfanne
kostet 4 Mark. Der Erlös iit zum Besten der firiegs-
fürsorge des Roten Kreuzes bestimmt. Die Pfannen
werden abgegeben in der Eisenhandlung von Silil« i»
Weilburg aus dem Markt.

Wir empfehlen dringend die Anschaffung.

t

Morgen , Samstag nachmittag um 4 Uhr, geben wir
in der Kriegsküche

U Der Vaterländische Frauenverei «. *, 2'

Schmalz und Speck
an hiesige Einwohner und zwar an die Inhaber der Fleisch¬
karten Nr . 401 bis 600 ab. .

Fleischkarteu sowie Einwickelpapier sind mitzubringen.
Auch bitten mir kleines Geld bereit zu halten.

Weilburg , den 15. Dezember 1916.Der Magistrat.
Fleischverteilungsstelle

Bekannnlmachung
betr. die Einrichtung des Warenumsatzstempels sür das

Kalenderjahr >916.

Briefkasten.
Kriegskinderspende. Die betr. Gesuche um Unterstüt¬

zung find zu richten an die Privatkanzlei Ihrer Kaiser¬
lichen und Königlichen Hoheit der Frau Kronprinzessin in
Potsdam , Neuer Garten.

Kriegsbeschädigter in E. So lange Sie Rente be¬
ziehen, verbleibt Ihnen auch die Verstümmelungszulage.
Allerdings werden Sie späterhin mit einer Kürzung der
Rente zu rechnen haben. _

Aus Grund des tz >6l der Ausführungsbestimmun
gen zum Reichsstempelgesctz iverden die zur Entrichtung
der Abgabe vom Warenumsätze verpflichteten gewerbetrest
benden Personen und Gesellschaften in der Stadt Weil
bürg  aufgefordert , den gesamteii Betrag ihres Waren
Umsatzes im Kalenderjahr 1916 sowie den lteuerpstichtigen
Betrag ihres Warenumsatzes im vierten Viertel des Ka¬
lenderjahres 1916 bis spätestens Ende des Monats Januar
1917 der Stadtkasse, Zimmer dir. 1 schriftlich oder münd-
lich anzumelden und die Abgabe gleichzeitig mit der An-
meldung einzuzahlen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Be
trieb der Land- u>d Forstivirtschaft, der Viehzucht, der
Fischerei und ' des Gartenbaues sowie der Bergmerksbetrieb.

Beläuft sich der Jahresumsatz auf nicht mehr als
3000 Mk., so besteht eine Verpflichtung zur Anmeldung
und eine Abgabepflicht nicht. Für Betriebsinhaber , deren
Warenumsatz nicht erheblich hinter 3000 Mark zu¬
rückbleibt. empfiehlt es sich aber zur Vermeidung von Er¬
innerungen, eine die Nitzteinreichung einer Anmeldung
begründende Mitteilung zu machen.

Wer der ibm obliegenden Anmeldungsverpflichtung
zuwiderbandelt oder über die empfangenen Zahlungen oder
Lieserungen wissentlich unrichtige Angaben macht, hat eine
Geldstrafe verivirki, ivelche dem zwanzigfachen Betrage der
hinterzogenen Abaabe gleichkommt. Kann der Betrag der
hinierzogenen Abgabe nicht festgesteUt werden, so tritt Geld¬
strafe von 150 bis 30 000 Mk. ein.

Zur Erstattung der schriftlichen Anmeldung sind Vor
drucke zu verwenden. Sie können bei der Stadtkasse ko
stenlos enlnominen werden. Auch iverden sie den Steu¬
erpflichtigen auf ibre» Antrag kostenfrei übersandt. Eine
Zusendung von Vordrucken ohne Antrag findet nicht statt.

Steuerpflichtige find zur Anmeldung ihres Umsatzes»er
pflichtet, auch wenn ihnen Anmeldungrvordrucke nicht zugcgan
gen find.

Weilburg . de» 12. Dezember 1916.
Der Magistrat.

1. Die Zeichner der 4 . Kriegsanleihe (vom Mäh
1916) bitten wir. die noch nicht abgehobenen Stücke, be
unserer Hauptkasse, Limburgerslraßc 8, baldigst abzuholen,
oder milzuteilen, ob Zusendung durch die Post gewünscht
wird. Am 1. Januar werden die ersten Zinsen fällig,
bis dahin werden die Papiere noch unentgeltlich verwahrt.

2.  Von der 5* Kriegsanleihe (vom Herbst d. JZ.)
sind die Stücke, die von einigen Zeichnern schon gefordert
wurden, von der Reichsbank noch nicht ausgegeben, nai
auch voraussichtlichvor Frühjahr 1917 nicht geschehe» wird,

3. Tie Zahlung der rückständigen Zinsen und
Tilgungsrate « vom 1. Termin 1916/17 bringen wir
in Erinnerung.

4. Zur Förderung des bargeldlosen Verkehrs feinen
wir für die Einzahlungen zur Kreisspar - und Kreiskommu¬
nalkasse das Postscheckkonto der Sparkasse Nr . 595» (Frank¬
furt) oder deren Reichsbank-Girokonto Limburg mehr als
feilber zu benutzen. Bei Einzahlung der Spareinlage«
(Zinse » 3 '/, und 4 «/ .) genügt die Angabe der Nr.
des Sparbuches.

Auf Wunsch vermitteln wir die Einziehung und Uebei-,
Weisung von Geldbeträgen von und nach auswärts.

5.' Inländische Zinsscheine aller Art nehmen wir
schon vom 15. des der Fälligkeit vorhergehenden Monats
ab in Zahlung.

Kreisparkasse des Oberlahnkreiscs.
Pätz.

?ela«

höhi
, für

ddie !
che be
kenn
lieindi

im Vc

empfehle
Zur Hausschlachtung

Därme und Blasen.
Metzgerei Schwarz.

Als pOndc Wcilimiljjlsgksihkllkk
empfehle selbstangefertigte

SchuLrcrnzen
jfür Knaben und Mädchen , sowie

Reisckoffer, Handtaschen, Brieftasche«,
Zigarrentaschen und Portemonnaies

in allen Preislagen.

Hans Bruchmeier,
Sattler meiste».
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Die leitenden und verantwortlichen Staatsmänner
der Mittelmächte, welche die Rote des Friedensangebotes
den Vertretern der Schutzmächte zur Uebermittelung an
unsere Feinde überreichten. Oben : Reichskanzler v. Beth-
wann Hollweg (Deutschland). Unten (von links nach
rechts) : Baron Stephan Burian v. Rajecz, Minister des
Aeußern (Oesterreich- Ungarn ). Halil Bep. Minister des
Aeußern (Türkeil, Dr . Radoslawow , Ministerpräsident und
Minister der Auswärtigen Angelegenheiten (Bulgarien ).

Adolf Lehmann, Kürschner.
Marktplatz 2
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Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 17. Dezember vormittags 10 Uhr
predigt Hofpr. Scheerer.  Lieder Rr . 39 und 45. Rach
dem Gottesdienst : Sitzung der kirchlicben Gemeindevertre¬
tung in der Sakristei. 5 Uhr Weihnachtsfeier  des
Kindergottesdienstes. — Die Amtswoche hat Hofprediger
Scheerer.

Katholische Kirche.
Freitag abend 6 Uhr Kriegsandacht.
Samstag nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr Beichtge¬

legenheil.
Sonntag 7 Uhr Beichkgelegenheit. 8 Uhr Frühmesse,

9st, Uhr Hochamt mit Predigt , 2 Uhr Andacht.
Wäbrend der Woche ht. Messe uin 7 Uhr.
Montag und Donnerstag eine zweite heil. Messe um

8 Uhr.
Synagoge.

Freilag abends 4 Uhr 00 Min.
Samstag morgens 9 Uhr 00 Min . Rachmittags 3

Uhr 30 Min . Abends 5 Uhr 15 Min.
Von Dienstag an während der ganzen Woche jeden

Abend 6 Uhr 00 Min.
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100 Christbäume mmmmsrnrn.
Marder,
Iltis | ^ W*Kf !Zelleverkauft. Die bestellten Bäume

können dann auch abgeholt
werden.

R . Sonnewald Hafen
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A Lehmann , ■ '
Marktplatz 2
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